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Herzliche Glückwünsche an den Beirat 
der „Freien Scholle“

Und wieder kann ein Jubiläum began-
gen werden. Am 23. September 2012
jährte sich die Konstituierung des Bei-
rats zum 100. Mal.

Wie wir dem Mitteilungsblatt Nr. 5 vom
September 1912 entnehmen können,
versprach sich die Verwaltung der Bau-
genossenschaft mit der Gründung des
Beirats eine Entlastung „in den inter-
nen nicht mit der Bautätigkeit zusam-
menhängenden Angelegenheiten“. Er
sollte die Werbetrommel für den

Genossenschaftsgedanken rühren,
„belehrende und unterhaltende Vor-
träge in unseren Versammlungen und
für gediegene Beiträge für unser Mittei-
lungsblatt sorgen. …Schließlich dürfte
es ratsam sein, den Kreis der Wirksam-
keit des Beirats noch weiter zu ziehen
und ihm die Vermittlung gemeinsamer
Bestellungen von Gartenbedarf, Betei-
ligung an Besichtigungen und Ausstel-
lungen sowie Erledigung der kleinen
Heimstättenangelegenheiten zu über-
tragen. Kurz, der Beirat soll ein Mittel-

glied zwischen den Heimstättenbe-
wohnern und der Verwaltung werden,
bestimmt dazu, der letzteren die inter-
nen Sorgen abzunehmen, damit diese
sich ausschließlich der Verwaltung und
der besseren Ausstattung der vorhan-
denen Heimstätten und der gediege-
nen Herstellung der beabsichtigten
Neubauten sowie einer gewissenhaf-
ten Finanzwirtschaft widmen kann“. 
Diesem Wunsch der Verwaltung folgte
die Mitgliederversammlung auf ihrer
Sitzung am 14. September 1912.

Schon am 23. September 1912 fand
die konstituierende Sitzung statt. Als
Obmänner wurden die Baugenossen
Dr. Kießling, Rzepka und Kuck gewählt.
Vorschläge für das Arbeitsprogramm
waren an den Erstgenannten zu rich-
ten. Sitzungen sollten vierwöchentlich
stattfinden. Die erste Arbeitssitzung
war für den 7. Oktober 1912 terminiert.
Voller Eifer legte der Beirat los. Schon
im Mitteilungsblatt Nr. 7 vom Novem-
ber 1912 finden wir den ersten Hinweis
auf die Arbeitsaufnahme.

Weitere Sammellisten wie z. B. für
Brennmaterialien, Gartenschläuche
oder Lehm und Teer folgten. Die klei-
nen Gewinne, welche durch den
„Großeinkauf“ erzielt werden konnten,
wurden zum Teil an die Baugenossen
weiter gegeben aber auch als Ein-
nahme in den Wohlfahrtsfond einge-
stellt. Auch die Gewinne aus dem all-
jährlichen Erntefest, welches von
einem separaten Festausschuss orga-
nisiert wurde, flossen in diesen Fond.

Aus diesem finanzierte der Beirat u. a.
die Weihnachtsfeier für die Schollen-
bewohner.

Zu den Aufgaben des Beirats zählten
auch die Betreuung der Bibliothek,
welche kurz vor Gründung des Beirats
ins Leben gerufen worden war sowie
die Veranstaltung von Unterhaltungsa-
benden im Schollenkrug im Rahmen
von „Heimstättenbewohner-Versamm-
lungen“.

Mitteilungsblatt Nr. 5 vom September 1912
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Schon bald zeigten sich die Kriegsauswirkungen auch auf der
Freien Scholle. Über das Mitteilungsblatt vom September 1915
wurde ein Aufruf zur verstärkten Mitarbeit verbreitet. Anschei-
nend war die Resonanz nicht wie erwartet, denn schon in der
Vorstandssitzung im November 1915 wurde der Beschluss zur
Auflösung des Beirats gefasst. Nur die Betreuung der Bibliothek
wurde in Form einer Bibliothekskommission weiter geführt.

Unmittelbar nach Kriegsende wurden die Baugenossen
wieder aktiv. Auf einer Versammlung der Schollenbe-
wohner am 23. November 1918 wurde beschlossen, den
Beirat wieder ins Leben zu rufen. Zehn Baugenossinnen
und Baugenossen wurden zur Unterstützung des Vor-
standes gewählt. Zu den Aufgaben gehörten die Über-
wachung der Geschäftsleute, der Nahrungsmittelvertei-
lung und Kontrolle sowie die Beschaffung von
Heizmaterialien. Auch die Entgegennahmen von
Beschwerden und Anregungen wurde dem Beirat über-
tragen.

Ende 1919 wurde auf einer Versammlung des Beirats die
Anregung gegeben, die im Krieg gefallenen Baugenos-
sen zu ehren. Aber erst im Juni 1920 erfolgte der
Beschluss, die Idee durch die Setzung eines Gedenk-
steins zu verwirklichen. Zur Realisierung dieses Vorha-
bens gründete sich eine siebenköpfige Kommission,
bestehend aus Mitgliedern des Beirat sowie andere
engagierte Baugenossen. Als größtes Problem stellte
sich die Finanzierung des Vorhabens dar. Durch eine
Sammelaktion des Beirats konnte eine Summe von
1.600 Mark aufgebracht werden. Der ursprünglich vor-
gesehene Findling, welcher bei einem Baugenossen im
Garten lag, erwies sich als zu klein. Auch die beabsich-
tigte Bronzetafel, die von Borsig zum Selbstkostenpreis
hergestellt werden sollte, kam nicht zur Ausführung da
sich ein Genosse gegen die Namennennung seines
gefallenen Sohnes aussprach. Als sich dann auch noch
die Gemeinde Tegel im Rahmen des Genehmigungsan-

Mitteilungsblatt Nr. 7 vom November 1912

Mitteilungsblatt Nr. 4 vom Juli 1913

Mitteilungsblatt Nr. 6 vom Oktober 1914



„Freie Scholle“ HistorieSeite 4 

trages gegen das Vorhaben aus-
sprach, drohte das Scheitern. Erst in
einem direkten Gespräch mit der
Gemeinde konnte eine Einigung erzielt
werden. Die Kommission sollte mit der
den Gemeindestraßenbau ausführen-
den Firma Kuhnat in Dresden bezüg-
lich des Materials in Kontakt treten. Mit
allen Vollmachten ausgestattet reiste
der Baugenosse Gerbig also zum
Lagerplatz nach Dresden. Hier suchte
er einen über 40 Zentner schweren
Granitstein aus. Auch gelang es ihm in
Verhandlungen zu erreichen, dass der
Stein und weiteres Kleinsteinzeug
nicht nur kostenlos zur Verfügung
gestellt sondern auch noch ohne
Berechnung angeliefert wurde. Am 30.
September 1920 war die Grundsteinle-
gung für den noch heute vorhandenen
Gedenkstein auf dem Rundteil der Egi-
dystraße.

Nachdem das Mitteilungsblatt in der
Inflationszeit nicht erschienen ist, fin-
den wir in der ersten Ausgabe Nr. 1
vom Februar 1928 einen Artikel über
die Aufgaben des Beirats. Hier wird
nochmals betont, dass sich der Beirat
als Bindeglied zwischen der Verwal-
tung und den Baugenossen versteht.
Er soll eine Entlastung für die Verwal-
tung darstellen, Streitigkeiten zwi-

schen Baugenossen schlichten, Be-
schwerden annehmen und weiterlei-
ten, die Heimstättenversammlungen
durchführen sowie das gemeinnützige
Inventar wie z. B. die Baumspritzen, 
die Mähmaschine und den Staubsau-
ger gegen Gebühr verleihen. Einen
Schwerpunkt der Arbeit bildete die
Betreuung der Bibliothek durch die
Bibliothekskommission.

Feierliche Enthüllung des Gedenksteins  (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 2 vom März 1928
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Durch die ab 1925 in der 2. Bauphase
einsetzende rege Bautätigkeit, kamen
viele neue Baugenossen in den
Genuss einer Wohnung. Dies führte zu
Spannungen zwischen den „alten“
(Egidystraße) und „neuen“ Bewohnern
der Siedlung. Sogar eine neue Grup-
pierung bildete sich. 

Die „Geselligen Vereinigung der Freien
Scholle“ (G.V.d.F.S.) trat als angebliche
Interessenvertretung der Altbewohner
auf. Die Spannungen zwischen dem
Beirat und dem G.V.d.F.S. gingen
soweit, dass der Vorstand mit deutli-
chen Worten an die gemeinsame
Sache erinnern musste. 

Anfang 1929 startete der Beirat eine
Umfrage zum Thema „Sommerfest – ja
oder nein“. Im Ergebnis sprach sich
eine deutliche Mehrheit (90 %) für ein
Sommerfest aus. Allerdings ergab die
Umfrage auch, dass die bisher vom
Beirat organisierte Weihnachtsfeier
nicht mehr gewünscht wurde. Um das
Sommerfest auf eine breite Basis von
Aktiven stellen zu können, rief der Bei-
rat einen Festausschuss ins Leben.
Hier konnten sich Baugenossen als
freiwillige Helfer einbringen ohne gleich
Beiratsmitglied zu werden. 

Im Mai 1930 war die Einwohnerzahl der
Freien Scholle so groß, dass bei den

Heimstättenabenden im Schollenkrug
mehr und mehr ein Platzproblem auf-
trat. Dementsprechend wurde ent-
schieden, die Versammlungen nach
Straßenzügen getrennt abzuhalten.

Als neue Aufgabe und somit auch als
zusätzliche Einnahmequelle erhielt der
Beirat die renovierten Räumlichkeiten
des alten Verwaltungsbüros im Schol-
lenkrug als Jugendheim zur Bewirt-
schaftung. Die Raumvergabe regelte
der Beiratsvorsitzende. Vorrang hatten
Kindergruppen aber auch andere Ver-
eine waren willkommen.

Dem Wunsch, der Beiratsarbeit einen
formellen Rahmen zu geben, kamen
Vorstand und Aufsichtsrat nach.
Zusammen mit dem Beirat wurde die
„Anweisung für die Wahl und Tätigkeit
des Beirats der Baugenossenschaft
Freie Scholle“ erarbeitet und im Mittei-
lungsblatt Nr. 8 vom Dezember 1930
veröffentlicht. 

Hier waren neben den Wahlmodalitä-
ten u. a. auch die Aufgaben des Beirats
aufgeführt. Diese bestanden in der Ver-
waltung des Wohlfahrtsfonds (Beirats-
kasse), der Genossenschaftsbücherei,
des Jugendheims, des unbebauten
Geländes an der Hermsdorfer Straße
(jetzt Waidmannsluster Damm), der
Garten- und anderer Geräte, des Licht-
bild-Apparates, der Schlichtung von
Streitigkeiten der Mieter untereinander,
Veranstaltung der Genossenschaftsfe-
ste, Betätigung auf kulturellem Gebiet,
Organisation des Wohlfahrtsdienstes

sowie die Erledigung von Sonderauf-
trägen.

Da durch die Fertigstellung neuer Woh-
nungen auch immer wieder neue Bau-
genossen einzogen, verzögerten sich
die Wahlen. Anfang 1931 war es dann
geschafft. Im Mitteilungsblatt Nr. 3 vom
März 1931 sind die
Wahlergebnisse veröf-
fentlicht. Es wurden
jeweils 9 Mitglieder für
zwei bzw. ein Jahr
gewählt. Bemerkens-
wert ist, dass in die-
sem 18-köpfigen Bei-
rat nur zwei Frauen
vertreten waren. 

Die konstituierende
Sitzung erfolgte am 
9. März 1931. Zum
ersten Vorsitzenden
wurde der Bg. Otto

Stechert gewählt. Neue Ideen wurden
entwickelt wie z. B. die Abhaltung von
Sprechstunden. Jeden Donnerstag in
der Zeit von 19 – 20 Uhr bestand im Sit-
zungssaal der Genossenschaft die
Möglichkeit, sein Anliegen dem Beirat
zu unterbreiten.

Mitteilungsblatt Nr. 8 vom Oktober 1932

Mitteilungsblatt Nr. 9 vom September 1931
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Auch das soziale Engagement des Bei-
rats wurde erweitert. Im Rahmen der
Winterhilfe gab es Hilfestellungen bei
der Erfassung der Notleidenden sowie
beim Einsammeln der Spenden. Eben-
falls auf die Aktivität des Beirats ist die
Gründung des „Küchenvereins Freie
Scholle“ zurück zu führen. Die vom
Beirat durchgeführte Umfrage unter
den Baugenossen ergab eine große
positive Resonanz. Der Beitritt zur
„Notgemeinschaft Berlin zur Einrich-
tung von Küchen und Heimen für
Erwerbslose“ war die Folge. Der
Küchenverein Freie Scholle sicherte
durch ehrenamtliche Mitarbeiter die
Versorgung von Erwerbslosen mit einer
warmen Mahlzeit ab. Anlaufstelle war
der Keller der Wohnung Allmendeweg
98. Hier wurde ab 2. November 1931
gekocht und auch das Essen ausgege-
ben.

Im Rahmen des Geschäftsberichtes
1931 erhielt der Beirat die Gelegenheit
über die umfangreichen Aktivitäten zu
berichten.
Als Neuerung ist auch das Fest der
Schollenbauern anzusehen. Am 12.

März 1932 fand im Strandschloß Tegel
der erste Ball statt. Zum Gelingen tru-
gen der „Musikverein Freie Scholle“,
der „Gesangverein Freie Scholle“ und
auch die „Geselligen Vereinigung“ bei.
Für die Tombola spendeten die Ge-

schäftsleute der Siedlung und auch der
„Kleintierzüchterverein Freie Scholle“.
Der Gewinn aus Kartenverkauf und
Tombola wurde dem Wohlfahrtsfonds
zugeschrieben.

Im Rahmen der von den Nationalsozia-
listen vorangetriebenen Gleichschal-
tung beschlossen die Mitglieder des
Aufsichtsrats am 20. April 1933 ihre
Mandate nieder zu legen. Der neue
Aufsichtsrat ergab sich aus der auf der
Generalversammlung am 27. Mai 1933
beschlossenen Einheitsliste. Dieser
bestimmte schon am 30. Mai 1933
einen neuen Vorstand. Und schon im
Mitteilungsblatt Nr. 6 vom Juli 1933 ist
zu lesen, dass in einer gemeinsamen
Sitzung die Verwaltung die Auflösung
des Beirats beschlossen hat. Die
Geschäfte wurden dem neu gebildeten
Wohlfahrtsausschuss, dessen Mitglie-
der nicht mehr gewählt sondern von

der Verwaltung berufen wurden, über-
tragen. Dieser konstituierte sich am 18.
Juli 1933 und wählte den ehemaligen
Beiratsvorsitzenden Stechert zum Vor-
sitzenden. Auf dieser Sitzung sprachen
sich die Mitglieder für die Durch-
führung des anstehenden Sommerfe-
stes aus. Hierzu sollte eine eigene
Schollenfahne entworfen werden.
Nach einem Entwurf von Stechert
sollte die Fahne „auf dem Grund in den
Farben der Flagge der Stadt Berlin ein
Siedlungshaus im grünen Kreise zei-
gen, um den Gedanken der Siedlung
im Grünen zum Ausdruck zu bringen“.
Mit dieser Schollenfahne wollte man
dem Heraushängen der Hakenkreuz-

fahne begegnen. Aber schon auf der
Sitzung am 23. August 1933 musste
man feststellen, dass die Gleichschal-
tung sich auch hier durchsetzte. Der
Ausschuss gab die Verantwortung für
die Veranstaltung der Heimstätten-
abende an den Vorstand ab. Eine
Zuständigkeit sahen die Mitglieder nur
noch für die Durchführung von bunten
Unterhaltungsabenden. Zeitgleich mit
der Auflösung des Beirates wurde
begonnen das System der Blockwarte
als angebliches Bindeglied zwischen
Verwaltung und Mitgliedern einzu-
führen.

Spendenquittung (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 2 vom Februar 1932
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waren 169 durch Luftangriffe total zer-
stört. Allein dem Nachtangriff am 
29. November 1943 fielen 128 Woh-
nungen zum Opfer. Drei Viertel der
Schollenwohnungen hatten mittlere
bis schwere Schäden und waren nur
noch teilweise nutzbar. In der Innen-
stadt tobten noch die Kämpfe, da hat
sich auf der Freien Scholle schon eine
Notgemeinschaft gebildet, welche
zum Wohle der Allgemeinheit wirkte,
für die Ernährung sorgte, Vermögens-
werte sicherte und den Wiederaufbau
anschob.

Das Mitteilungsblatt erschien im Mai
1946 wieder und schon in der Nr. 2 vom
Juli 1946 ist die Ankündigung zu fin-
den, dass „die Verwaltung beabsich-
tigt, die Beiratswahlen in absehbarer
Zeit stattfinden zu lassen“. Auf einer

Am 22. April 1945 erreichten die ersten
Soldaten der Roten Armee den Waid-
mannsluster Damm und rückten Rich-
tung Tegel vor. Der Krieg hatte neben
dem menschlichen Leid auch Zer-
störungen auf der Freien Scholle hin-
terlassen. Von den 912 Wohnungen

Heimstättenversammlung im Jahre
1947 wurden die angekündigten
Wahlen vollzogen und die Liste der neu
gewählten 22 Beiratsmitglieder mit
ihren Bezirken im Mitteilungsblatt vom
August 1947 veröffentlicht.

Die Arbeit wurde aufgenommen; die
Bücherei neu sortiert und vervollstän-
digt und mit der Bücherausleihe im
Spätsommer 1947 begonnen. Auch
die Verleihung von Gerätschaften fand
wieder statt. Neben dem Staubsauger
und der Baumspritze war jetzt auch
eine Schrotmühle und ab September
1948 gab es sogar Kaninchenfallen im
Angebot. Für Informationen stand
neben dem Schaukasten auch das Mit-
teilungsblatt zur Verfügung in dem der
Beirat unter dem heute noch bekann-
tem Logo Nachrichten verbreitete.

kulturellem Gebiet, Übermittlung von
Wünschen und Beschwerden der Bau-
genossen an den Vorstand und Erledi-
gung von Sonderaufträgen des Genos-
senschaftsvorstandes. Die Wahl der
Beiratsmitglieder erfolgte auf die Dauer
von zwei Jahren auf den Heimstätten-
versammlungen.

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung
in den 50er und 60er Jahren verlager-
ten sich die Interessen auch auf der
Freien Scholle. Der starke Gemein-
schaftssinn, welcher sich besonders in
Notsituationen zeigte, nahm immer
mehr ab. In Bezug auf den Beirat führte
dieser Umstand dazu, dass die Not-
wendigkeit der Ausleihe von Gerät-
schaften entfiel und sogar das Engage-
ment zum alljährlichen Schollenfest
rückläufig war. Im Mitteilungsblatt vom
Juni 1960 ist ein Artikel unter der Über-
schrift „Lohnt es sich, Beirat zu sein“ zu
finden, der einen Appell an die Bauge-
nossen richtet und an alte Traditionen
erinnert. 

Auch neue Ideen wurden umgesetzt.
So gab es im Februar 1948 den Aufruf
an die Schollenkinder zu einem Mal-
wettbewerb mit anschließender Aus-
stellung der Arbeiten. Leider war die
Resonanz nicht wie erwartet. Von 484
Kindern beteiligten sich nur 10, sodass
die Abgabefrist verlängert wurde. Vom
10. bis 15. Mai 1948 wurden die
„Kunstwerke“ im Sitzungssaal der
Freien Scholle ausgestellt. Aus den
Arbeiten von 46 Schollenkindern ermit-
telte anschließend ein Preiskomitee die
Sieger.

Mit Zustimmung des Vorstandes vom
13. April 1956 gab sich der Beirat eine
überarbeitete Anweisung für die Wahl
und Tätigkeit des Beirats. Die bisherige
Anweisung vom 8. Dezember 1930
wurde damit gegenstandslos. Die Auf-
gaben des Beirates sind nunmehr: Ver-
waltung der Genossenschaftsbüche-
rei, Verwaltung der Garten- und
anderen Geräte, Veranstaltung der
Genossenschaftsfeste, Betätigung auf

Wie dem Bericht anlässlich des
50jährigen Jubiläums des Beirats zu
entnehmen ist, war eine Verjüngung bei
den Beiratsmitgliedern  zu verzeich-
nen. Nun galt es, auch interessierte
Baugenossen in den neuen Siedlungen
am Zabel-Krüger-Damm, der Rosen-
treterpromenade und später in der
Siedlung in Alt-Wittenau zu finden.

Schwächen zeigte auch eine Traditi-
onseinrichtung des Beirats. Die Schol-
lenbücherei fand nicht mehr den
erhofften Zuspruch. Dies führte dann
im Herbst 1974 zur Auflösung der
Bücherei.

Die Schwerpunkte der Beiratsarbeit
hatten sich somit im Laufe der Jahre
auf das Ausrichten der Heimstättena-
bende, der Veranstaltung des jährli-
chen Frühlingsballs sowie des Schol-
lenfestes reduziert.

Am 18. Februar 1985 haben Vorstand
und Aufsichtsrat die überarbeiteten

Erstmalige Veröffentlichung des Beiratlogos im Mitteilungsblatt Dezember 1947
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Richtlinien für die Wahl und Tätigkeit
des Beirats beschlossen. Die Veröf-
fentlichung erfolgte im Mitteilungsblatt
Nr. 29 vom März 1985. Die Wahl der
Beiratsmitglieder erfolgte jetzt für drei
Jahre.

Auch neue Ideen wurden eingebracht.
So veranstaltete der Beirat in der Sied-
lungen Rosentreterpromenade und
Alt-Wittenau Radtouren und Tischten-
nisturniere. Auch der erste Trödelmarkt
fand am 16. Juni 1984 in den beiden 
o. g. Siedlungen statt.

Das 1985 im Rahmen eines kleinen
Wettbewerbes ausgewählte Logo
„Miteinander wohnen“ zeigt in an-
schaulicher Weise den Gemein-
schaftsgedanken unserer Genossen-
schaft. Anlässlich des 90-jährigen
Jubiläums der Freien Scholle, wurde es
erstmals in Form eines Buttons vom
Beirat publik gemacht.

Mitteilungsblatt Nr. 30 vom Juni 1985

In graphisch überarbeiteter Form ist es
seit Februar 1989 ein fester Bestandteil
und Erkennungszeichen unseres Mit-
teilungsblattes.

Ein Höhepunkt der Beiratsaktivitäten
stellte sicherlich die Eröffnung der
Jugendfreizeitstätte am Waidmannslu-
ster Damm 80 im April 1986 dar. Die
ersten Angebote reichten von Compu-
terkursen, Schach, Basteln, dem Foto-
labor, Kochen bis zu Handarbeitsun-
terricht. Da die Vielfalt der Kurse
abhängig ist von Baugenossen, die
sich als Kursleiter zur Verfügung stel-
len, schwankt das Angebot von Zeit zu
Zeit.

Aber leider gab es auch Rückschläge.
Der am 14. Mai 1997 ins Leben geru-
fene Jugendbeirat musste nach ca. 3
Jahren seine Tätigkeit einstellen, da
das erforderliche Engagement aus-
blieb. Auch die seit mehreren Jahren
veranstalteten Bälle – es begann mit
dem „Fest der Schollenbauern“, wel-
ches sich dann zum „Frühlingsball“
und zum Schluss zum „Herbstvergnü-
gen“ wandelte – wurden eingestellt.
Das letzte Tanzvergnügen fand 1995
statt. Gründe für die Aufgabe dieser
Traditionsveranstaltung waren die
finanziellen Rahmenbedingungen und
die sinkende Teilnehmerzahl.
Seit dem 14. Juli 2009 besteht nun
auch für die Bewohner der Siedlungen
Alt-Wittenau und Rosentreterprome-
nade die Möglichkeit, vor Ort die Akti-
vitäten des Beirats zu genießen. Aus
einer ehemaligen 2-Zimmerwohnung
entstand der „Schollen- Treff- Wit-

tenau“ (Alt-Wittenau 41 B). Hier reicht
das derzeitige Angebot u. a. von
Kunstausstellungen, Kaffeeklatsch,
Computerkursen bis zum Skatabend.
Am 23. März 2011 haben Vorstand und
Aufsichtsrat neue Richtlinien für die
Arbeit des Beirats beschlossen, wel-
che die alten Richtlinien von 1985 ab-
lösen. Zu den bisherigen Aufgaben
kamen die Betreuung der Jugendfrei-
zeitstätte sowie des Schollen-Treff-
Wittenau hinzu. Weiterhin wurde die
Amtsperiode der gewählten Beirats-
mitglieder von bisher drei auf fünf Jahre
verlängert.

Ein Blick auf die derzeitigen Aktivitäten
des Beirates zeigt, dass man sich nicht
hinter den Veranstaltungen vergange-
ner Jahrzehnte verstecken muss. Eine
derartige Vielzahl von Angeboten für
junge und alte, kleine und große Bau-
genossen gab es noch nie.

Es ist nicht möglich, alle Aktivitäten des
Beirates in seiner 100jährigen Ge-
schichte aufzuführen. Einen Anspruch
auf Vollständigkeit erhebt dieser Bei-
trag somit nicht. 
Sollte das Interesse bei dem einen oder
anderen geweckt worden sein, so ist
ein Blick auf die Internetseite
(www.beirat-freiescholle.de) sicher
hilfreich.

Im Namen von Vorstand und Aufsichts-
rat ein Dank an alle Beiratsmitglieder
für die uneigennützige Arbeit zum
Wohle unserer Baugenossenschaft
und die besten Wünsche für die kom-
menden Aktivitäten.

Heinz Liepold


